
DIE FRANZ LISZT-SAMMLUNG IM BURGENLÄNDISCHEN 
LANDESMUSEUM

Von P ete r KRAJASICH, Eisenstadt 
Vortrag anläßlich der Gedenkfeier zum 163. Geburtstag, gehalten am 20. Oktober 1974

im Geburtshaus zu Raiding.

In einem der beiden Innenhöfe des W iener Schottenhofes ist seit dem
17. Oktober 1936 als Geschenk der Stadt Budapest an die S tadt Wien eine 
große M arm ortafel angebracht, die Name und Relief eines der bedeutend
sten Tonkünstler träg t — Franz L i s z t .  Ü ber dieser M arm ortafel im
3. Stock fiel vor wenigen Jah ren  noch eine zweite Tafel auf, die an der Tür 
zur W ohnung angebracht war, die der bekannte S trafrechtsgelehrte H ofrat 
Dr. Eduard von L i s z t  und seine G attin  M aria bis zu ihrem  Tode vor 
fünf Jahren  bew ohnt hatten. Dieses Türschild ist in der Zwischenzeit 
en tfern t w orden und Schottenpatres haben die W ohnung, in der sein Vater 
Dr. Eduard R itter von L i s z t ,  der erste G eneralprokurator von Österreich, 
schon gewohnt hatte, w ieder übernom m en.

Den G roßteil des reichhaltigen Inventars dieser W ohnung erw arb das 
Land Burgenland im Jahre  1970. Es w ar eine moralische Verpflichtung, das 
Inventar des historischen ,,Liszt-Zim m ers“, den m it wertvollem  altem  
K unstgut ausgestatteten „Blauen Salon“, im Gedenken an Franz Liszt 
der Nachwelt zu erhalten. In dieser W ohnung hat Liszt vom Jahre  1869 
an bis zu seinem Tode 1886 regelm äßig A ufenthalt genommen, w enn er 
nach W ien kam. Neben Budapest, Rom, W eimar und B ayreuth w ar Wien 
jene Stadt, nach der sich Liszt im m er w ieder hingezogen fühlte. Dort im 
Schottenhof lebte sein Onkel, der G eneralprokurator. Dessen 1776 gebo
rener und 1827 verstorbener S tiefbruder Adam w ar der V ater des Kom
ponisten. Da Liszt jedoch um 6 Jahre  älter w ar als der G eneralprokurator, 
so nannte er seinen W iener Onkel in der Regel Cousin.

Liszts A ufenthalte im Schottenhof blieben in Wien nicht unbekannt. 
Die geräum ige W ohnung w urde in der 2. Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
im m er m ehr zum Sam m elpunkt bedeutender Geister. Dort trafen  sich m it 
Liszt Richard W a g n e r ,  Hans B ü 1 o w, Heinrich P o r g a s, ein be
geisterter W agnerianer, P eter C o r n e l i u s ,  der phantasievolle W ort- und 
Tondichter, dann die kunstsinnigen ungarischen G rafen Geza Z i c h y, 
A p p o n y i und L a u r e n c i n ,  ebenso A ugust G ö l l e r  i c h ,  der Lieb
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lingsschüler und spätere P rivatsekretär von Liszt, und August S t r  a d a 1, 
die beide bei ihm waren, als er die Augen für im m er schloß. Der geniale 
Liszt-Schüler K arl T a u s i g ließ in diesem Salon seine Zigeunerweisen 
erklingen, Graf Zichy trug  seine linkshändige Transkription von Franz 
S c h u b e r t s  „Erlkönig“ vor; Anton B r u c k n e r  machte hier 1885 
Franz Liszt seine A ufw artung. Alles, was im M usikleben der Zeit eine 
Rolle spielte, tra f sich im „Blauen Salon“ des G eneralprokurators Eduard 
Liszt.

So ist es nicht verwunderlich, daß sich un ter den über 700 Objekten, 
die nach Eisenstadt gebracht wurden, von fast allen diesen Persönlich
keiten auch Gegenstände in dieser Sam m lung befinden. Ich b itte  Sie, von 
m ir jetzt nicht zu erw arten, daß ich alle diese Gegenstände einzeln auf
zähle, möchte aber doch die A utographensam m lung hervorheben, weil sie 
m ir fü r eine künftige Liszt-Forschung als überaus wichtig scheint. Un
ter den rund 100 A utographen befinden sich zahlreiche Briefe Liszts an 
seinen Freundeskreis in Wien, V isitenkarten und Fotos m it handschrift
lichen Vermerken, sein B riefentw urf an K aiser Franz Josef I. m it dem 
Ersuchen um Ü bertragung seines R itterstandes an Eduard Liszt und am 
bem erkensw ertesten wohl die B earbeitung von Schuberts „Ständchen“ 
fü r 2 K laviere m it eigenhändiger S ignatur sowie die Missa Solemnis zur 
Einweihung der Basilika in G ran am 13. April m it eigenhändiger Widmung. 
W eiters enthält die Sam m lung Briefe von Liszts M utter Anna, seiner 
Tochter Cosima, Briefe seiner Schwiegersöhne Bülow und Wagner, von 
M aria L i p s i u s, die Ihnen in der L iteratur un ter ihrem  Pseudonym  „La 
M ara“ bekannt sein wird, von Helene S t a h r m it ihrem  Bericht über Liszts 
Tod und seinen letzten Gang in Bayreuth, Briefe von Liszts Schülern S t r a -  
d a l ,  G ö l l e r i c h ,  S a u e r ,  seinen Nachkommen Daniel O 11 i v i e r 
und Daniela T h o d e.

Ganz bew ußt erw ähne ich zuletzt die rund  35 Briefe der Fürstin  Caro- 
lyne von S e y n - W i t t g e n s t e i n  und ihrer Tochter M arie zu H o 
h e n l o h e - S c h i l l i n g s f ü r s t .  Diese Briefe beinhalten oft geschäft
liche Dinge, da G eneralprokurator Liszt nicht nu r der Verm ögensverwal- 
te r von Franz Liszt, sondern auch der F ürstin  W ittgenstein war, geben 
jedoch sehr viele Hinweise über Liszts Leben und W irken. Da diese Briefe 
abschnittsweise in französischer Sprache abgefaßt sind, w äre eine Ü ber
setzung und Transkription notwendig. Nach Eduards eigenen Angaben in 
seinem 1937 erschienenen Buch über Franz Liszt hat er nur einen kleinen 
Teil dieser in seinem Besitze befindlichen Briefe m it dem Hinweis veröf
fentlicht, daß er sich Vorbehalte „eine entsprechede Darstellung an Hand 
der vielen ausführlichen und oft sehr intim en Briefe der Fürstin  an m eine
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Eltern seit dem Jah re  1851 in einer späteren Schrift zu geben.“1 Soweit 
m ir bekannt, ha t Eduard diese Briefe nicht m ehr veröffentlicht, wodurch 
sie fü r eine Liszt-Forschung als P rim ärquelle anzusehen sind. Ich verweise 
hier auch auf den Hinweis, daß Eduard seit 1851 m it der Fürstin  in V er
bindung stand.

Aus einem dieser Briefe darf ich eine nicht uninteressante Stelle kurz 
vortragen. Wie Ihnen bekannt sein wird, tra t Liszt nach der Eröffnung im 
November 1875 seine Stellung als P räsident der M usikakademie und Leh
re r der begabtesten P ianisten in Budapest im F ebruar 1876 an2. Im gleichen 
Hause hatte  er damals auch seine W ohnung bezogen. Gleichzeitig m ußte 
Liszt seinen Verpflichtungen in W eimar nachkommen. Für sich selbst und 
seine K unst hatte  er nur noch in Rom Zeit, in der von K ardinal H o h e n 
l o h e  zur V erfügung gestellten W ohnung in der Villa d’Este. In ihrem  
Schreiben vom 6. November 1877 gibt die Fürstin  unum w unden ihre Mei
nung dazu kund. Sicherlich steckt auch ein wenig Eifersucht dahinter, 
w enn sie in einer fast höhnischen A rt verm erkt: „Er ist dort K lavierlehrer 
geworden. Schöne und große Anstellung!! Das ganze Conservatorium  ist 
nur ein Schwindel gewesen. Vielleicht w ird es einm al sein. — Jetz t existiert 
es nicht und Liszt leidet sehr bedenklich un te r dem Einfluß des Klimas. — 
H ätte er schwache Lungen, w ürde er husten und an K atharr leiden; hätte  
er schlechte Muskeln, so w ürde er an Rheum atism en leiden. — Da er aber 
gesunde Lungen und M uskeln hat, so leidet er am Magen — und es ist 
das schlimmste. Seine Rückkehr nach Pest ist fü r mich ein w ahres Unglück 
und jetzt noch m ehr fühlbar, wo er endlich w ieder in m einer A tm osphäre 
atm et, wo er seine böse, häßliche H aut abgelegt hat; — und der Hohenschein 
seines Genius glänzt w ieder in seinem Wesen. — Seit sieben Jah ren  hat 
er nie etwas komponiert, nur in seiner kurzen Anwesenheit in Rom. — 
Seit zwei Jah ren  hat seine Feder nicht eine Note aus dem Herz geschrie
ben. — Seit zwei M onaten hat er 10 prächtige Stücke kom poniert — und 
das w ar m ir ein großer Trost. Nebst der bedeutenden V eränderung, die 
h inzugetreten ist in seinem ganzen Benehmen. — Pest und W eimar sind 
seh r verderblich fü r ihn. Ein w ahres Gift — physisch wegen des zu kalten 
Klimas und moralisch — wegen vieler G ründe.“3

Ein bedeutendes A utograph birgt die Liszt-Sam m lung des Burgenlän
dischen Landesm useum s m it einem Brief von Ferdinand H i 11 e r an sei

1 LISZT, E., Franz Liszt, Abstammung, Familie, Begebenheiten, Wien-Leipzig 1937, 
S. 82

2 LÄSZLÖ, Z. — MÄTEKA, B., Franz Liszt. Sein Leben in Bildern. Budapest 1967, 
187 f.

3 Burgenländisches Landesmuseum, Liszt-Sammlung, Inv. Nr. 50.388
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nen F reund D e h s a u e r  in Prag. Liszt und H iller w aren gleicher Ge
burtsjahrgang. Bis in die 50-er Jahre  verband beide eine enge F reund
schaft, welche besonders w ährend der Pariser Zeit zum Ausdruck kam 4. 
Beide spielten u. a. auch in M ailand zusammen, als M o z a r t s  Zauber
flötenouvertüre zwölfhändig auf 3 K lavieren aufgeführt w urde5. Liszts 
m oderne Auffassung über das D irigieren verärgerte die A nhänger der alten 
Schule, un ter ihnen auch Ferdinand Hiller, welcher sich schließlich an die 
Spitze der Gegner stellte. In diesem Brief, datiert m it ,Paris, den 10. April 
1834“ berichtet Hiller von einem K onzert Liszts. Dort heiß t es u. a.: „Gestern 
Abend aber hätte ich Sie her gewünscht, mon eher, zu einem höchst in
teressanten Konzert, was uns Liszt im hotel de ville gab. Das m erkw ür
digste w ar eine Phantasie fü r Piano und Orchester auf Thomas v. Berlioz, 
kom poniert und gespielt von Liszt. Was der Junge sich hier auf dem 
K lavier erlaubte ist unsündig, was er sich m it der Musik erlaubt sieht toller 
aus [auch m erkw ürdiger] als er ist. Aber den K lavierspielern läßt er wenig 
Hoffnung übrig, vollends w enn sie ih r Instrum ent nicht aneifern wie un 
sereins.“ Und w eiter schreibt H iller: „Auch das Ende des Konzertes w ar 
rom antisch a la Liszt — in einem Duo fü r 2 Piano, wo er m it dem Vial 
spielte, fiel er plötzlich ohnmächtig in die Arme seines Herum wenders. 
Man transportierte  ihn ins Nebenzimmer, wo er bald w ieder zu sich kam — 
ich zeigte dem Publikum  an, daß er w ieder wohl sey, und m an ging be
troffen auseinander. Was sagen Sie dazu?!“6 Dieser Brief Hillers berichtet 
uns nicht nur von einem bisher in der L iszt-L iteratur noch unbekannten 
Pariser K lavierkonzert, sondern verm ittelt auch die A tm osphäre eines 
Liszt’schen Klavierabends, bzw. bestätig t einm al m ehr die bereits bekannte 
Tatsache, daß sich Liszt bei seinen A ufführungen bis zur vollsten Erschöp
fung verausgabte.

Es stellt sich nun die Frage, was m it allen diesen G egenständen w eiter 
geschehen soll? Ein Teil davon ist derzeit in der Franz Liszt-Ausstellung 
in Raiding zu sehen, ein Teil w ird nach der Fertigstellung der Aus- und 
U m bauarbeiten in der Landesausstellung des Burgenländischen Landes
m useum s einen Schw erpunkt bilden und den Freunden und V erehrern 
Liszts zur Besichtigung zugänglich sein.

G estatten Sie mir, daß ich in diesem Zusam m enhang noch einige grund
sätzliche Gedanken zu einer notwendigen, kritischen Liszt-Forschung 
äußere. Es besteht kaum  ein Zweifel darüber, daß die Q uellenkunde gegen
w ärtig  m it im V ordergrund der m usikwissenschaftlichen A rbeit steht. Sie 
ha t hauptsächlich durch die bereits erschienenen bzw. im Erscheinen be
4 GÖLLERICH, A., Franz Liszt, Berlin 1908, S. 10
5 SCHRÄDER, B., Franz Liszt, Berlin 1921, S. 35
6 Burgenländisches Landesmuseum, Liszt-Sammlung, Inv. Nr. 51.360
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griffenen Gesam tausgaben der W erke G l u c k s ,  B a c h s ,  M o z a r t s ,  
H a y d n s  und B e e t h o v e n s  starken A uftrieb bekommen. Die in den 
letzten Jah ren  neu erschienenen oder neu aufgelegten W erkverzeichnisse 
von B a c h ,  S c h u b e r t ,  B e e t h o v e n ,  H a y d n  und M o z a r t  ha
ben diese Entwicklung gefördert. Auch M eister zweiten Grades wie F u x ,  
T e l e m a n n ,  S a m m a r t i n i ,  Michael H a y d n  u. a. haben ihre For
scher gefunden, die das erhaltene M aterial registrieren. Selbst fü r K lein
m eister w erden eingehende Quellenverzeichnisse erstellt. In B rünn er
faßte m an die Quellen fü r die em igrierten tschechischen Kom ponisten der 
klassischen Zeit. Von anderer Seite w erden die Ü berlieferungen ganzer 
G attungen des 18. Jh. untersucht. G etragen von einer w eltw eiten Orga
nisation hat sogar ein Internationales Quellenlexikon der M usik zu erschei
nen begonnen. Überall wird gesammelt und katalogisiert. Diese Aufge
schlossenheit fü r die Q uellenkunde sollte auch die Liszt-Forschung dazu 
anregen, eine breit fundierte  A usführung von der Ü berlieferung der hand
schriftlichen Quellen zu Liszts W erken nach dem heutigen Stand des Wis
sens zu entw erfen.

Als konkretes Beispiel darf ich h ier das Joseph H aydn-Institu t in  Köln 
zitieren, dessen Leiter Dr. Georg F e d e r  in einem engen K ontakt m it dem 
Burgenländischen Landesm useum  steht und der im m er w ieder als B erater 
beim w eiteren Ausbau des Haydn-M useum s in Eisenstadt fungiert. Meine 
Frage, ob eine Quellensuche über Haydn nach den vielen bereits vorliegen
den Verzeichnissen, — ich erinnere nur an L a r s e n ,  L a n d o n ,  H o b -  
k e n, überhaupt noch etwas Neues bieten könnte, beantw ortete  er m it ei
nem „Ja“, denn die K arteien des Joseph H aydn-Institu tes w ären noch um
fassender geworden. Ausgegangen w äre die Quellensam m lung dieses Insti
tu tes von den in den D reißigerjahren zusam m engestellten handschriftlichen 
Quellenlisten. Durch A usw ertung der in den letzten Jah ren  veröffentlich
ten  Quellenforschungen, aber auch neuer Bibliothekskataloge, sodann durch 
Listen, welche entgegenkom m ende Bibliotheken zur V erfügung stellten, 
durch freundliche M itteilungen ausw ärtiger M itarbeiter und vor allem 
durch ausgedehnte Reisen w urde die Basis m ehr und m ehr verbreitert und 
schließlich vervielfacht. G egenw ärtig um faßt die M ikrofilm sam m lung an 
die 300.000 Aufnahm en. W esentlich ist dabei, daß diese Quellen nicht nur 
erfaßt, sondern auch ausgew ertet w urden; und in der entscheidenden Frage 
der Q uellenbew erbung ist dieses Institu t ein wesentliches Stück w eiter ge
kom m en7. Die kritische Gesamtausgabe der Werke, als wichtigste Aufgabe

7 FEDER, G., Die Überlieferung und Verbreitung der handschriftlichen Quellen zu 
Haydns Werken. (Haydn-Studien. Veröffentlichungen des Joseph Haydn-Instituts. 
Köln. Bd. 1, H. 1. Juni 1965, S. 3 f.)
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der Haydn-Forschung, ist das Ergebnis eines 1955 gegründeten Instituts, 
das durch gezielte und konsequente A rbeit in stetiger Folge 46 Bände 
herausbrachte.

Das Europäische Liszt-Centrum  m it seinem derzeitigen Sitz in Eisen
stadt verdankt seine G ründung ähnlichen Bestrebungen und ha t sich u. a. 
auch die Schaffung und Förderung einer Gesamtausgabe der musikalischen 
und literarischen Werke Liszts sowie einer Dokum entation zur Aufgabe ge
stellt. Vieles ist in dieser Hinsicht in den letzten Jahren  geschehen; beson
ders in unserem  Nachbarland Ungarn sind m it Hilfe der Quellenkunde be
trächtliche Fortschritte gemacht und beachtliche Ergebnisse erzielt worden. 
Aber die ungeheure V ielfalt und Fülle von Liszts Musik bietet unendliche 
Perspektiven in jeder Richtung, und der Weg zu einer gesicherten K ennt
nis von Liszts Leben und W erken ist noch lange nicht w eit genug be
gangen worden. Vielleicht könnte das von m ir zitierte Beispiel Joseph 
H aydn-Institu t fü r das Europäische Liszt-Centrum  ein W egweiser sein, der 
Liszt-Forschung ähnliche Impulse zu verleihen, um es dam it auf ein euro
päisches Niveau zu heben.
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